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Die Oeſterreicher vor Jpek
Die Antwort an Griechenland

Gricechiſche Stimmungen
Köln, 6. Dezember. Die Kölniſche Zeitung meldet aus

Athen vom 4. Dezember, daß die am 5. d. Mts. überreichte
Note der Vierverbandsmächte den Schwebezuſtand beendet habe.
Die Note erkenne die Neutralität Griechenlands an und ver
ſpreche die unverkürzte Rückgabe des beſetzten griechiſchen Gebietes
und einen Schadenerſatz. Falls die Regierung ſich mit der Note
einverſtanden erklärte, ſolle ſofort die Aufhebung der bisherigen
Zwangsmaßregeln erfolgen. Die Antwort der Regierung werde
ſchon heute erfolgen.

Lugano, 6. Dez. Nach einem Telegramm des „Corriere“
aus Athen hatten der engliſche und der franzöſiſche Geſandte am
4. Dezember eine gemeinſame einſtündige Unterredung mit Sku-
ludis, wonach dieſer ſofort einen Miniſterrat zu längerer
Sitzung einberief. Skuludis unterbrach dann die Verhandlungen
des Minſtierrats, um mit dem König zu beraten. Nach aus
Meſſina telegraphierten Athener Berichten des „Corriere“ vom
2. Dezember betreibt Griechenland eifrig Kriegs-
vorbereitungen aus Furcht, durch ein Ultimatum der
Entente bald zur letzten Entſcheidung gezwungen zu werden.
König Konſtantin, über die Landung in Saloniki erzürnt, erklärt,
lieber abzudanken, als die Einrichtung Salonikis zu einer feſten
Operationsbaſis der Entente zuzulaſſen. Er ſei vom Endſiege der
deutſchen Gruppe überzeugt. Das Offizierkorps wünſche den
Krieg gegen die Entente. Man glaubt, daß das Ententekorps bei
ſeiner jetzigen Stärke ſich ſelbſ mit Hilfe der Flotte nicht dauernd
in Salvpniki feſtſetzen kann und erhofft einen freiwilligen Rückzug,
wodurch Griechenland vhne Krieg Erwerbungen in Mazedonien
und Albanien machen könnte.

Paris, 6. Dez. Die Haltung Griechenlands erſcheint
dem „Matin“ als eine Gefahr für die franzöſi-
ſchen Soldaten. Das Blatt ſagt: Die öffentliche
Meinung iſt heute vollkommen davon überzeugt, daß König
Konſtantin und ſeine Miniſter uns zu übertölpeln verſucht
haben. Sie fordert jetzt keine Sicherheiten mehr, ſondern
einfach und mit allem Nachdruck, daß die Unſchlüſſigkeit
einzelner Perſonen nicht die Sicherheit unſerer Soldaten
gefährde.

Köln, 6. Dez. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Athen
vom 5. Dezember: Die Meldung einiger Blätter,
Griechenland habe von Deutſchland eine
Bürgſchaft dafür verlangt, daß die deutſchen oder
öſterreichiſchen Truppen nicht in griechiſches Gebiet ein
rücken, wird von zuſtändiger Seite als Erfindung be-
zeichnet.

Franzoſen und Bulgaren
Athen, 6. Dez. (Reuter.) Aus franzöſiſcher

Quelle wird berichtet, daß die ganze Frontlinie von der
CEerna bis Kriwolak regelmäßig verſtärkt wird. Auch die
Stellungen öſtlich des Fluſſes Wardar werden verſtärkt, um
die Zone, welche zum Schutz der Eiſenbahn dient, aus-
zubreiten.

Sofia, 5. Dezember. Die Bulgariſche TelegraphenAgentur
meldet: Nach einer an die Heeresleitung gerichteten Zuſchrift
aus Strumitza erklären die franzöſiſchen Gefange-
nen, daß ihnen vor dem Karmpfe, in dem ſie gefangen genommen
wurden, ihre Führer ſagten, die Bulgaren ſeien grauſam und
quälten und maſſakrierten alle, die ihnen in die Hände fielen,
Die Gefangenen zitterten vor Furcht. Als ſie jedoch ſahen, daß
ſie mit allen durch die Gefühle der Menſchlichkeit gebotenen Rück
ſichten behandelt wurden, ſchlug ihre Stimmung in Freude
um. Sie bezeigten tiefe Dankbarkeit. Mehrere baten um die Er
laubnis, ihren Verwandten ſchreiben zu dürfen, daß ſie ſich voller
Geſundheit erfreuen und vor Kälte und Regengüſſen, unter denen
die leichtgekleideten franzöſiſchen Soldaten ſonſt viel leiden, ge
ſchübt ſeien.

Die neuen „Balkanuzüge“
Munchen, 6. Dez. Auf der in Tenesvar vom 2. bis

4. Dezember ſtattgefundenen Konferenz wurde Einigung
darüber erzielt, daß vom 1. Januar 1916 ab zunächſt
wöchentlich zweimal Expreßzüge zwüſchen
Berlin und Konſtantinopel, ſowie München
und Konſtantinopel verkehren ſollen. Die neuen
Züge ſollen die Namen Balkanzüge führen. Die Züge
von und nach Berlin werden an den gleichen Tagen ſowohl
über Oderberg--Budapeſt als über Dresden Teſchen-—
Wien geführt. Die Züge von und nach Bayern werden in
Wien Oſtbahnhof an die Berlin Wiener Züge an
ſchließen.

Rumänien auf der Wacht
Bukareſt, 6. Dez. Aus dem Kriegsminiſterium wird

verlautbart, daß zur Aſſentierung der Klaſſen 1917 und 1918
auch alle naturaliſierten Fremden ſich zu melden haben, die
das 40. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Desgleichen
haben ſich zu melden alle jene, die, wenn ſie auch nicht
ſag er ſind, ſich doch des rumäniſchen Schutzes er
freuen.

Bukareſt, 6. Dez. Zeitungsnachrichten von der unteren
Donau zufolge ſetzen die Ruſſen Ankäufe von
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. Dezember. Amtlich wird verlautbart
6. Dezember 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Truppen ſind nun auch weſtlich und ſüdweſtlich

von Novipazar und an der Mitrovica nach Jpek füh-
renden Straße auf montenegriniſches Gebiet
vorgedrungen. Jm Karſtlande der Peſtera wurden
montenegriniſche Truppen auf ihre Haupt-
ſtellung zur ückgeworſen, Oeſtlich von Jpek ſchlugen
wir eine ſerbiſche Nachhut. Unſere Spitzen nähern
ſich der Stadt. Die Zahl der in den geſtrigen Kämpfen
gemachten Geſangenen überſteigt 2100 Mann.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Jſonzofront hielt das feindliche Geſchütz-

feuer an. Es war an einzelnen Stellen, insbeſondere gegen
den Görzer Brückenkopf, zeitweiſe ziemlich lebhaft.
Auch die Stadt Görz und der anſchließende Ort St.
Peter wurde aus allen Kalibern beſchoſſen. Jm Abſchnitt
der Hochfläche von Doberdo ſetzte italieniſche Jnfanterie
unter tags bei Redipuglia und Polazzo, abends bei San
Martino zum Angriff an. Sie wurde überall abge-
wieſen. An der Tiroler Front dehnte ſich die gegen
den befeſtigten Raum von Lardaro gerichtete Tätigkeit
der feindlichen Artillerie nun auch auf die anſchließenden
Stellungen des Ledlotales aus.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

J DZZZJGroße Erfolge der öſterreichiſchen Flotte
Wien, 6. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Ereigniſſe zur See
Am 5. d. Mts. früh hat unſer Kreuzer „Novara“ mit

einigen Zerſtörern in San Giovanni di Meduaga
drei große und zwei kleine Dampfer, fünf
größere und viele kleinere Segelſchiffe,
während ſie Kriegsmaterial landeten, durch Geſchützfeuer
verſenkt. Einer der Dampfer flog in die Luft. Die
Flottille wurde dabei von ca. 20 Geſchützen am Lande ſehr
heftig aber erfolglos beſchoſſen. Nahe davon hat
S. M. S. „Warasdiner“ das franzzöſiſche Unter-
ſeeboot „Fresnel“ vernichtet und den Komman-
danten, den zweiten Offizier und 26 Mann gefangen ge-
nommen.

Eine andere Flottille hat in der Nacht auf den 23. No
vember einen mit drei Geſchützen armierten Dampfer

voll beladen auf der Fahrt von Brindiſi nach Durazzo,
verſenkt. Die Ueberlebenden des Dampfers, darunter
vier von der Kriegsmarine, gefangen genommen, die Be-
mannung des Motorſeglers in Bovpoten freigelaſſen.

Flottenkommando.

Entweder oder!
Die Drohung mit der Militärpflicht in England

Rotterdam, 6. Dez. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus London: Der Arbeiterführer Thomas erklärte mit
Zuſtimmung und auf Wunſch Lord Derbys, daß das Rekru-
tierungsſyſtem Derbys noch nicht zu dem ge-
wünſchten Erfolg geführt habe. Es müſſen ſich während
der letzten Woche dieſer Proberekrutierung noch viele Männer
melden, wenn das Freiwilligenſyſtem beibehal-
ten werden ſoll.

en einen größeren Motorſegler, beide italieniſch,

Ein neuer Streit
iſt zwiſchen den Zechenbeſitzern und Bergleuten
des Kohlenreviers in Süd-Wales entſtanden.
Das Einigungsamt in Cardiff erörterte die Frage einer
Herabſetzung der Kohlenpreiſe, was eine Herabſetzung der
Arbeiterlöhne zur Folge haben würde. Der Vertreter der
Bergleute erklärte einen Austrag durch das Schiedsgericht
nicht zulaſſen zu können. Nach der Debatte erklärten die
Vertreter der Arbeitgeber die Erörterung nicht fort-
ſetzen zu können.

Ruſſiſcher Kriegsbericht
Petersburg, 6. Dez. Amtlicher Bericht vom 5. Dez.

An der Weſtfront und an der Kartkaſusfront verlief der
qeſtrige Tag ruhig.

Die deutſche Heereskavallerie
öſtlich Wilna

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Als nach dem Fall von Kowno die Armee ſich an

Wilna heranarbeitete, begleitete ein ſtarkes deutſches Kavallerie
korps dieſes Vorgehen auf dem linken Flügel längs der Straße
Wilkomierz--Uzjany.)

Es verlohnt ſich, dieſe Bewegungen unſerer Heereskavallerie
zu verfolgen; ein Bild zu gewinnen von großen und vielſeitigen
Aufgaben, die der jetzige Krieg an die Reiterwaffe ſtellt
Leiſtungen zu würdigen, die eine ruhmvolle Erinnerung pracht
voller Taten deutſchen Reitergeiſtes bleiben werden.

Am 9. September trat das zunächſt gus 3 Diviſionen be
ſtehende Kavalleriekorvs an, um im taktiſchen Zuſammenhang
mit dem rechten auf Dünaburg vorgehenden Flügel der Njemen-
Armee zu operieren. Seen-Engen, welliges und bewaldetes Ge
lände, zahlreiche Waſſerläufe bildeten beiderſeits der Straße
nach Düngburg die natürlichen Verteidigungsmittel der dichtauf
einanderfolgenden ruſſiſchen Stellungen. Ein engmaſchiges Netz
von Schützengräben und Drahthinderniſſen erſchwerte alle Be
wegungen. In dieſen beſonders für die Verwendung großer
Reitermaſſen außerordentlich ungünſtigen Verhältniſſen mußte
dem Kavalleriekorps die zweifache Aufgabe geſtellt werden, durch
ſtändige Flankenwirkung das Vorgehen des rechten Armeeflügels
zu erleichtern und die ruſſiſche Heereskavallerie aus dem Felde
zu ſchlagen.

Schwere, aber dankbare Aufgaben für den deutſchen Reiter-
führer und ſeine prächtige Waffe.

Jm Fußgefecht mit der Feuerwaffe
wurde die erſte Aufgabe gelöſt. Ständige Bedrohung ſeiner Flanke
durch unſer Kavalleriekorps veranlaßte den Gegner, ſeine ſtarken
Stellungen zumeiſt nach kurzem Kampf mit der frontal angrei-
fenden Infanterie zu räumen. Unter dem Druck der flankieren-
den Kavallerie wurden Stellungen aufgegeben, die andernfalls
nur im erbitterten Angriffsgefecht mit großen Verluſten hätten
genommen werden können.

Selbſt die ungewöhnlich ſtarken Abſchnitte der Seen-Enge
bei Antalogi“) hielt der Feind gegen den am 11. September von
Süden über Pokolne“) durchgeführten Flankenangriff einer
Kavalleriediviſion nur kurze Zeit und trat alsbald einen eiligen
Rückzug an. Dankbar und freudig begrüßte die Infanterie der
Njemen-Armee dieſen Erfolg der Schweſterwaffe, der das Blut
ſo manchen braven Musketiers erſparte!

Gleichzeitig wurden ſüdlich der großen Straße ruſſiſche
Kavalleriemaſſen auf Kukugziſchki) zurückgeworfen.

Die zweite Aufgabe ließ das Herz jeden deutſchen Reiters-
mannes höher ſchlagen. Es hieß:

Vorwärts gegen die feindliche Heereskavallerie!
Aber den heißen Wunſch, am 12. September die an der Seen

Enge von Taurogina“) und nördlich zuſammengezogene Kavalle rie
angreifen und ſchlagen zu dürfen, vereitelte der Feind. Vor un
ſerem über die Linie Dawgeli Taurogina vorbrechenden
Kavalleriediviſionen wichen die ruſſiſchen Reitermaſſen eiligſt
aus.

Das Korps erhielt den Befehl, nunmehr die Operationen
der Armee öſtlich Wilna zu unterſtützen und zwar zunächſt
durch ſtarken Druck gegen den ruſſiſchen Nordflügel, ſpäter durch
eine ausholende Bewegung gegen den Rücken des Feindes. Unter
dem Flankenſchutz einer ſeiner Diviſionen ging das Kavallerie
korps zunächſt über Kukugziſchki--Labonary“) auf Mal. Meshany')
12 Kilometer weſtlich Swenzjany an Bahnlinie Wilna Düna-
burg und über Tauroging auf Koltynjany') vor.

Das waldreiche, von jahlreichen Seen und Sümpfen durch
ſchnittene Gelände bot an ſich ſchon ſchwächeren Truppen die Mög-
lichkeit nachhaltigen Widerſtandes Die Aufgabe aber verlangte
ſchnelle Raumgewinnung in ſüdöſtlicher Richtung. Ohne Zö
gern wurde der Verteidiger der Bahnlinie weſtlich Swenzjanh
und an den Seen-Engen bei Koltynjany angegriffen und geſchla
gen. Trotz feindlichen Widerſtandes, trotz der Ungunſt des Ge
ländes mit ſeinen tiefen, aufgeweichten Wegen, überſchritt das
Kavalleriekorps bereits am 13. September die Bahnlinie, unter
brach ſie an wichtigen Punkten und erreichte noch am Abend die
Gegend von Lyntupy“). Das beſetzte Schloßgut wurde angegriffen
und ein Trupp Koſoken daraus vertrieben. Eine Anzahl dieſer
Reitersleute wurde mühelos gefangen. Sie lagen in Haufen und
betrunken umher zwiſchen den Gebäuden der Brennerei. Den
Befehl ihrer Führer, den dort lagernden Spiritus auslaufen zu
laſſen, hatten ſie mit gründlichſtem Eifer aber in ihrer Auf-
faſſung über ſinngemäße Ausführung erhaltener Befehle
befolgt. Jmmerhin wurden hier noch über 40 000 Liter Spiritus
beſchlagnahmt.

Von Lyntupy wurden ſogleich Anordnungen getroffen zur
Unterbrechung der Bahnlinie Molodeczuo--Poloczk

So ging noch in der Nacht eine Sprengabteilung unter Ritt
meiſter von Pappenheim in Stärke von 2 Eskadrons, Radfah
rern, 4 Maſchinengewehren, einem Geſchütz und Pionieren zur
Zerſtörung der Bahn nach Krzywicze.“) Rittmeiſter v. Pappenheim
erreichte die Bahn an der befohlenen Stelle, griff ohne Zögern
ein von Molodeczno eintreffendes ruſſiſches Bataillon an, war

70 Kiloteter nordweſtlich Wilra, Ugzjcny halbwege
Wilkomri Düänaburg.9 im Umtreiſe von Ugjan.
nordweſtlich Swenzjanhy
12 Kilometer ſüdöſtlich Swengjany.
130 Kilometer an Wilna.



F. 8es zurück, und unterbrach die Bahnlinie. Ein langer Zug mit
Rampenmaterial wurde verbrannt, während ein verladenes ruſſi
ſches Geſchütz, deſſen Mitnahme unmöglich war, geſprengt wurde.

Der 14. September brachte für das Kavalleriekorps die Fort
ſetzung des in breiter Front angelegten

und gege h t ruſſiſchen reind n ihre rückwärtigen Verbindungen über die Linie Zod-ziski) Dubatowka)—NowhMiadgjol (öſtlich des atte
Eine Unternehmung, ebenſo kühn im Entſchluß, wie rückſichtslos
in der Durchführung. Ein Reiterzug angeſekt gegen die Le
bensadern einer in beiden Flanken bedrohten Armee. Ein Vor
Sagen der gefürchteten ſchwarz weißen Lanzenflaggen weit hin
ter die ruſſiſche Front! Während ſich im Norden und Süden
die Zangen einer eiſernen Klammer in Geſtalt der Infanterie
Diviſionen der und Armee um die Flanken des ruſſiſchen
Heeres legten, begann im Oſten, im Rücken des Heeres, die friſch
zufaſſende Arbeit der deutſchen Heereskavallerie.

Ein einziger Ausweg ſchien dem Feind zu bleiben zum Ent
weichen der Abſchnitt zwiſchen dem SwirSee und den Bere-
zhnaSümpfen ſüdlich Wiſchnew.“) Dieſer Abſchnitt, ſowie die von
Molodeczno auf Wilna, Lida und Minsk führenden Bahnlinien,
ferner die Eiſenbahn Minsk-Smolensk bildeten die neuen Ziel
punkte der kühn geplanten, mit herrlichem Reitergeiſt durchge
führten Bewegung unſeres Kavalleriekorps.

Segen die genannten Bahnlinien gingen 2 Kavallerie-Divi
ſionen über die Wilig auf Soly und Smorgon vor. Die dritte
i wurde zunächſt gegen die Bahn Wilejka--Poloczk ein
geſetzt.

Sehr bald und gründlich machte ſich nun unſere Kavallerie
im Rücken des Feindes bemerkbar Schon am Miadgziol-See wurde
eine etwa 500 Wagen ſtarke Kolonne mit Proviant und Aus-
rüſtungsſtücken abgefangen. Auf die Wagen ſetzten ſich die Leute
eines zugeteilten Jäger-Bataillons, um nun beſſer den ſchnellen
Bewegungen ihrer KabvallerieDiviſion zu folgen. Bei Duba-
towka wurde eine Anzahl ruſſiſcher Jntendanturbeamten gefangen.
Sie führten eine Kaſſe mit 4000 Rubel ruſſiſcher Staatsgelder
bei ſich. Viehdepots und Vorratslager aller Art wurden beſchlag
nahmt. Das ruſſiſche Etappengebiet gab deutſcher Heereskavalle

rie, was ſie brauchte. rJm Kampf wurde die Wiliag überſchritten,
Smorgon wurde im Sturmangriff genommen,

der Bahnhof Smorgon wurde zerſtört. Das Kabvalleriekorps
ſchwenkte von Smorgon nach Südweſten und von Zodziſgzki in
Richtung Soly--Shuprany ein. Es galt in Gegend Soly-Smor-
gon die Hauptkräfte des Korps zunächſt zu ſammenzuhalten gegen
ſtarke weſtlich und nordweſtlich Soly gemeldete, auf etwa 4 Divi
ſionen geſchätzte, ruſſiſche Heereskavallerie. Zwiſchen Soly und
Smorgon wurde die Bahnlinie durch Sprengung einer Ueber-
führung zerſtört. Ein gerade in Smorgon eingelaufener Eiſen
bahnzug wurde mit Volldampf in da s geſprengte Trümmerfeld
hineingejagt.

Heftige Gefechte in der Gegend Smorgon--Solh--Shupranh
ſahen die kommenden Tage. Am 16. September wurde das ſtark
beſetzte Sol h im Sturmangriff genommen. Mit dem Bajonett
wurde die Stadt und das Rittergut von unſerer Kavallerie ge
ſtürmt. Südlich Shuprany wurde inzwiſchen ein feindlicher An
griff abgewieſen, wobei in ſchneidiger Attacke auf vorgehende
ruſſiſche Jnfanterie 4 Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen
gemacht wurden. An willkommener Beute waren am 16. Sep-
tember allein bei einer Kavallerie-Diviſion zu verzeichnen:
1 Maſchinengewehr, 5 Proviantkolonnen, 1 Bäckereikolonne, über
1000 ſonſtige Fahrzeuge und 17 000 Rubel ruſſiſcher Staatsgel-
der. Einer zur Zerſtörung der Bahnſtrecke Molodeczno--Lida
entſendeten Patroillen gelang eine wirkſame Sproengung mitten
während des lebhaften Zugverkehrs.

ſüdweſtlich des NaroczSees.
87 Kilometer ſüdöſtlich Wilna.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 6. Dezember. Amtlicher Bericht vom

5. Dezember:
An der Jrakfront ſammelt ſich der geſchlagene Feind bei

Kut el Amara in den vorher befeſtigten Stellungen. Unſere Trup-
pen näherten ſich am 3. Dezember Kut el Aamara auf eine
Entfernung von zwei Wegſtunden, indem ſie den Feind von Nor-
den und von Weſten bedrängten, zwangen ſie die feindlichen
Truppen, die ſich auf dem Kut el Amara gegenüber liegenden
Ufer befanden, ſich auf ihre Schiffe zu flüchten. Zwiſchen
Kut el Amara und Bagh Kab erbeuteten wir ein unver-
ſehrtes, mit Munition beladenes feindliches Schiff und machten
einige Gefangene. Wir fanden im Fluſſe viele Leichen des
Feinde s.
An der Dardanellenfront nahm unſere Artillerie, in

dem ſie die vom Feinde zu Waſſer und zu Lande ausgeführte Be
ſchießung energiſch ermiderte, die Stellungen der feindlichen Jn-
fanterie und Artillerie mit Erfolg unter Feuer. Bei Ari Burun
richtete ein feindliches Torpedoboot am 4. Dezember ſein Feuer
nach verſchiedenen Punkten. Am gleichen Tage zeitweilig Ar-
tillerie- und Bombenkampf. Zwei feindliche Transportſchiffe auf
der Höhe von Ari Burun wurden durch unſer Feuer gezwungen,
ſich zu entfernen. Bei Seddil Bahr zerſtörten am 4. Dezember
zwei Minen, die wir vor unſeren rechten Flügel zur Entzündung
brachten, eine feindliche Gegenmine. Der Feind eröffnete darauf
ein heftiges Jnfanteriefeuer gegen dieſen Flügel, warf eine
Menge Bomben und beſchoß ſodann zwei Stunden lang ununter
brochen unſere Stellungen. An der Beſchießung nahmen auch ein
Monitor und zwei Panzerkreuzer teil. Auf dem linken Flügel
ſchwaches Jnfanteriefener. Der Feind warf dorthin eine große
Anzahl Torpedos. Unſere Flugzeuge ſetzten ihre Erkundungs
flüge und Angriffe mit Erfolg fort. Kriegsflugzeugführer Le u t
nant v. Hauſen und Beobachter v. Schilt migen warfen
Bomben auf einen feindlichen Monitor und zwangen ihn,
das Feuer einzuſtellen und ſich zurück zuziehen. Sonſt iſt
nichts zu melden.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 6. Dezember. Amtlicher Bericht von geſtern Nach

mittag: Dem geſtrigen Abendbericht iſt nichts hinzuzufügen.
Amtktlicher Bericht von geſtern Abend: Jm Laufe des Tages

ſtellenweiſe heftige Artillerietätigkeit. Jn Belgien beſchoß unſere
Artillerie wirkſam die Verbindungsgräben in der Nähe von Het
Sas, wo feindliche Truppenbewegungen gemeldet wurden. Jm
Artois erwiderten unſere Batterien energiſch ein heftiges Bom
bardement, welches auf unſere Schützengräben ſüdweſtlich von
Loos gerichtet war. Auf Arras fielen einige Brandgrangaten, ohne
Schaden anzurichten. Zwiſchen Somme und Oiſe zerſtörten un
ſere Schützengraben-Kampfwerkzeuge feindliche Poſten nördlich
Aerbeccur und eine gepanzerte Maſchinengewehrſtellung nördlich
Tilloloh. Jn der Gegend von Friſe, des Gehölzes von Saint
Mard, öſtlich Trach le Val und Haute Meuſe aux Eparges wird
der Minenkampf mit Vorteil für uns fortgeſetzt.

Belgiſcher Bericht:
Die Nacht verlief ohne Zwiſchenfall. Das Feuer unſerer

Batterien unterdrückte zu wiederholten Malen Bombardements-
verſuche und Anſammlungen bei Coſtkerke, Nieucapelle und
Oudecapelle. Wir beſchädigten zwei Unterſtände und zwei feind
liche Laufgräben, beſonders in der Richtung von Maanckensvere
und am Yperle. Am Nachmittag vertrieb unſere Artillerie bei
Ferme Terſtylle deutſche Artillerie, die das Feuer auf unſere
vorgeſchobene Stellung eröffnete.

Orientarmec:
Die in dem vorhertgen Bericht gemeldeten lokalen Aktionen

am 3. Dezember waren zieml'ch lebhaft, beſonders bei Koſturino,
wo die Bulgaren eine unſerer Stellungen beſchoſſen und angriffen,
aber über die Cerna zurückgeworfen wurden. Zwei Uebergangs
verſuche wurden durch das Feuer unſerer Jnfanterie und Artille

ein Handſchreiben Kaiſer Franz Joſephs

rie angehalten. Nachdem die Serben Monaſtir ge
räumt hatten, rückten gemiſchte öſterreichiſche und bukga-
riſche Patrouillen in die Stadt ein.

Wien, 5. Dez. Der Kaiſer hat an den Miniſter
präſidenten nachſtehendes Hand ſchreiben ge-
richtet:

Lieber Graf Stürgkh!
Seitdem der Eintritt Jtaliens in den Kreis unſerer Feinde

den Streit der Waffen nach vordem nicht bedrohten Stätten
friedlicher Arbeit getragen hat, leiden geſegnete Land
Sſtriche an den ſüdlichen Reichsgrenzen, von

meitien braven Truppen nun durch mehr als ein halbes Jahr
mit heldenmütiger Entſchloſſenheit verteidigt, ſchwer unter
dem Ungemach des Krieges und dem ſtets eprneuten,
wütenden Anſturm des Gegners. Jm ſchwer geprüften
Küſtenlande kann insbeſondere die meinem Herzen teuere
Landeshauptſtadt Gör z mit der Stärke des Schwertes
wohl vor der Eroberung durch den Feind, nicht aber vor einem
Zerſtörungswerke beſchützt werden, das der im Gebote militäri-
ſcher Notwendigkeit begründeter Rechtfertigung entbehrt. Mit
tiefer Bekümmernis die Drangſal einer treuen Bevölkerung
wahryemend, würdige ich dankbar den Opfermut,
mit dem ſie in feſtem Vertrauen auf den Sieg der gerechten
Sache und ihre unverbrüchliche Zugehörigkeit zur Monarchie
die Härte der Zeit über ſich ergehen läßt und die gewal-
tigen Leiſtungen meines Heeres durch ihre Stand-
haftigkeit unterſtützt. Tun Sie den Bewohnern jener Gegenden
meine teilnehmenden Gefühle kund und verſichern Sie ſie, daß
mein väterliches Herz, bauend auf die Gnade
des Herrn, zuverſichtlich für ſie glücklicheren
Tagen entgegenharrt, und daß es meine und meiner
Regierung ſtete Sorge ſein wird, auch dort wie anderwärts die
Wunden, die der Krieg geſchlagen hat, werktätig zu
lindern und zuheilen.

Franz Joſeph,.
Wien, 3. Dezember 1915.

Der frühere Miniſter des Jnnern Freiherr von
Heinold iſt zum Statthalter von Mähren
und der frühere Handelsminiſter von Schuſter zum
Gouoerneur des Poſtſparkaſſenamtes er-
nannt worden.
Ein italieniſcher Soldat über die Jnterventioniſten

Wien, 5. Dez. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Jm Tagebuch eines italieniſchen
Kriegs gefangenen des Infanterie Regiments
Nr. 120 findet ſich folgende draſtiſche Stelle, die ein be-
redtes Zeugnis für die Ernüchterung iſt, die zu
mindeſt den kämpfenden Teil des italieniſchen Volkes be-
reits ergriffen hat.

„Jhr Jnterventionäre, Jhr feigen Aasgeier,
Jhr ſchriebt immer: „Es lebe der Krieg, hoch das Vaterland!
Es lebe das größere Jtalien!“ Aber Jhr bleibt zu Hauſe.
Während Jhr im Kaffeehauſe ſitzt und beim Champagner, ſterben
hier auf dem Monte Nero Tauſende und Tauſende. Während
hier die beſten Söhne Jtaliens zur Schlachtbank geführt werden,
liegt Jhr ſchmutziges Geſindel, abſcheuliche Ego-
iſten des Lebens, im Arme Eurer Geliebten. Jhr hört nicht
die Schreie der Verwundeten und das Stöhnen der zu Tode Ge
troffenen. Aber aus dem mit unſerem Blute gedüngten Boden
wird die Blume der Revolution hervorſprießen
der Revolution, die Euch zu Boden ſchmettern wird.

Engliſche Selbſtkritik
Der Krieg hat uns genug traurige Proben dafür ge

bracht, welcher Lügengeiſt die engliſche Preſſe beſeelt. Um
ſo auffallender ſind ſolche Stimmen, die beweiſen, daß es
auch jenſeits des Kanals Menſchen gibt, die durch die
Sprache der Tatſachen überzeugt der Wahrheit die Ehre
geben. So wußte kürzlich eine hochangeſehene engliſche
Kirchenzeitung von den Deutſchen, die ſonſt als durch den
„Militarismus“ verrohte „Barbaren“ gelten, nicht nur
Gutes ihren Leſeèrn zu melden, ſondern es als vorbildlich
ſogar für die eigene Nation hinzuſtellen. Sie ſchrieb

„Wir hören, daß die engliſche Gemeinde in Berlin mit
Reſpekt behandelt worden iſt, und die Mitglieder der Gemeinde
haben ungeſtört Gottesdienſt halten können. Jn Mainz wurde
neulich ein verſtorbener engliſcher Kapitän mit vollen militäriſchen
Ehren beſtattet; ein deutſcher Oberſt war zugegen und über-
brachte die Entſchuldigung des deutſchen Generalkommandos, das
am Erſcheinen verhindert war. Jm peinlichen Gegenſatz zu dieſer
Höflichkeit, die man nicht erwartet hätte von ſeiten eines Feindes,
der ſich ſelbſt gewöhnlich in anderm Licht gezeigt hat iſt der
Vorfall, der am letzten Sonntag London zur Schmach gereichte. Die
deutſche Kirchengemeinde, die ſich zum Abend- Gottesdienſt am
MontpellierPaltz verſammelt hatte, wurde gröblich geſtört durch
einen lärmenden Pöbel, der den Prediger mit Ausdrücken der
größten Heftigkeit und Unanſtändigkeit überfiel. Es iſt wohl zu
bedenken, daß Ausſchreitungen der beſchriebenen Art leicht zur
Wiedervergeltung führen können an Briten, die das Unglück haben,

in Deutſchland zu weilen.“ H.
Fortſchrittliche Volkspartei und Kriegsziele

Der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei
nahm nach einem wo v. Payer zur Frage
der Kriegsziele folgende Entſchließung an:„Der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei blickt

mit Stolz und Dankbarkeit auf die Erfolge, welche Deutſch
land und ſeine Bundesgenoſſen im Weltkrieg errungen haben, und
gibt im Bewußtſein der Kraft, Opferwilligkeit und Unermüdlich-
keit des deutſchen Volkes und Heeres dem feſten Vertrauen Aus
druck, daß es in Bälde gelingen werde, der Welt den Frieden zu
bringen, den ſie erſehnt. Er verwahrt ſich gegen den anmaßenden
Anſpruch unſerer Feinde, daß troß ihrer Niederlagen auf allen
ihren Kriegsſchauplätzen ſie uns die Bedingungen dieſes
Friedens vorſchreiben ſollen. Gr iſt überzeugt, daß dieſe
Bedingungen dem Deutſchen Reiche nicht etwa,
wie unſere Gegner heute noch ſchreiben, beſten falls
Wiederherſtellung des Zuſtandes vor demKriege, vielmehr dauernden Schutz gegen fremde
Angriffe und bleibende Mehrung ſeiner Macht,
ſeines Wohlſtandes und, ſoweit immer ſeine Sicherheit
es geboten erſcheinen läßt, auch ſeines Gebietes bringen werden.

Der Zentralausſchuß glaubt, daß im Zuſammenhang mit dem
Abſchluß des Friedens auch das Verhältnis zwiſchen dem Deut
ſchen Reich und der öſterreichiſche ungariſchen

I es der Balkanländer und des türkiſchenwir an die beiden Zentralmächte geſchaffen werden ſoll.

Landtagsabgeordneter Peter Hoeveler t
Krefeld, 6. Dez. Die „Niederrheiniſche Zeitung mel-

det: Heute nacht ſtarb infolge eines Schlaganfalles der
Landtagsabgeordnete Peter Hoeveler. Vertreter des

Wahlkreiſes Kempen-Geldern am Niederrhein.

Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Gemüſe und
Süßwaſſerfiſche

Berlin, 6. Dezember. (Amtlich) Auf Grund einer Ver
ordnung des Bundesrates über die Regelung der Preiſe
für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut wird be-
ſtimmt, daß im Großhandel für 50 Kilogramm frei näch-
ſter Verladeſtelle einſchließlich Verpackung folgende Preiſe nicht
überſchritten werden dürfen.

Für Weißkohl (Weißkraut) 2,50 Mark, Rotkohl (Blaukohl)
und Wirſingkohl (Savoyerkohl) 4,50 Mark, Grünkohl, Braun-
oder Krauskohl 3,00 Mark, Kohlrüben (Steckrüben, Wrucken)
2,50 Mark, Mohrrüben, rate und gelbe Speiſemöhren auch gelbe
Rüben genannt, 5,00 Mark, Zwiebeln 6,00 Mark, Sauerkraut
(Sauerkohl) 12 Mark.

Jnſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut Hö“wreiſe
im Kleinhandel feſtgeſetzt werden, dürfen ſie folgende Sätze
für das Pfund beſte Ware nicht überſchreiten:

Für Weißkohl 5 Pfennig, Rotkohl 7 Pfg., Wirſing- und
Grünkohl 6 Pfg., Kohlrüben 5 Pfg., Mohrrüben 8 Pfg. Zwie-
beln 15 Pfg. und Sauerkraut 16 Pfg. Dieſe Beſtimmung tritt
mit dem 13. Dezember in Kraft.
Auf Grund einer Bundesratsverordnung wird über die Re-

gelung des Preiſes für Süßwaſſerfiſche beſtimmt,
daß beim Verkauf im Großhandel am Berliner Markt für
50 Kilogramm Reingewicht einſchließlich Verpackung folgende
Preiſe nicht überſchritten werden dürfen:

Bei Karpfen 105 Mark, Schleien 125 Mark, Bleien oder
Brachſen von 1 Kilogramm und darüber 80 Mark, dieſelben
unter 1 Kilogramm 60 Mark, Plötzen und Rotaugen von
1 Pfund und darüber 60 Mark, dieſelben unter einem Pfund
50 Mark.

Die Höchſtpreiſe im Kleinhandel dürfen für das Pfund
nicht überſteigen: bei Karpfen 1,30 Mark, Schleien 1,50 Markf,
Hechten 1,25 Mark, Bleien von 1 Kilogramm und darüber 1 Mk.
dieſelben unter einem Kilogramm 0, 75 Mark, Plötzen und Rot
augen von 1 Pfund und darüber 0,75 Mark, dieſelben unter einem
Pfund 0,65 Mark.

Die vorſtehenden Sätze ermäßigen ſich bei toten Fiſchen um
20 Prozent. Die Beſtimmung tritt am 13. Dezember in Kraft.

Die Volksernährung im Hauptausſchuß des
Reichstages

Berlin, 6. Dez. Bei der weiteren Berctung der
Lebensmittelfragen in der heutigen Sitzung des Haupt
ausſchuſſes des Reichstages behielt Staatsſekretärä des
Jnnern Dr. Delbrück ſich die Beſprechung verſchiedener
Fragen für die Einzelberatung über die eingebrachten An
träge vor. Er wandte ſich gegen die Behauptung, daß die
Landräte bei der Durchführung der Kartoffel-
verſorgung verſagt hätten. Sie ſeien vielmehr
manchmal darüber hinausgegangen. Die Frage
der Verſorgung mit Fetten ſei ſchwieriger. Er
halte eine Regelung der Verteilung für notwendig. Die
aus beſchlagnahmten Rohſtoffen erzeugte Margarine
zum Preiſe von 1,40 Mk. pro Pfund ſei noch nicht auf
den Markt gekommen. Sio werde den Behörden zur Ver
ſorgung Minderbemittelter überwieſen worden. Eine Ver-
ordnung, durch welche die Ueberſchüſſe größerer Molkereien
entſprechend verteilt würden, würde demnächſt erlaſſen
werden. Eine dauernde Regelung des Butter-
marktes könne, da ſeine Verhäältniſſe ſich fortwährend
änderten, durch eine ſyſtomatiſche Verordnung nicht er
reicht werden.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich
wies an dem reichen Zahlenmaterial nach, daß die Koſten
des Lebensunterhaltes im feindlichen Auslande viel ſtärker
geſtiegen ſeien als bei uns, beſonders für Brot und
Kartoffeln. Den Bemühungen der verbündeten Re-
gierungen um die Erleichterung der Lebenshaltung im
Reiche zögen die Verhältniſſe gewiſſe Grenzen, welche man
bei der Beurteilung dieſer ſchwierigen Fragen nicht un-
beachtet laſſen dürfe.

Jn der weiteren Verhandlung des Hauptausſchuſſes
des Reichstages erklärte der Staatsſekretär des Jnnern, es
ſei der Durchführung der Verordnungen über die Lebens-
nittelverſorgung nicht zuträglich, wenn ſie ſogleich nach Er-

ſcheinen mit ätzen der Kritik überſchüttet würden.
Ein anderer Regierungsvertreter ſtellte feſt, daß die
Generalunkoſten für den Sack Mehl vom Ernte-
wagen bis in die Backſtube 15 Pfg. betrügen. Die Reichs
getreideſtelle hätte auf Makhllgut der ſelbſtwirtſchaftenden
Kommunalverbände keinen Einfluß und könnte angeſichts
des verhältnismäßig geringen Quantums, welches ihr zur
Verteilung an die Mühlen verfügbar ſei, nicht 3090 Mühlen
beſchäftigen. Wegen des Heeresbedarfs ſei es unmöglich,
die Nachtarbeit unbedingt zu verbieten. Die allge-
meine Ausſprache über die Ernährungs-
fragen war damit beendet. Morgen werden die
einzelnen Anträge dazu beginnen.

50 000 Waggons rumäniſches Getreide
Bukareſt, 6. Dez. (Korr.-Bureau.) Die zwiſchen den

Vertretern der Einkaufsgeſellſchaft der Mittelmächte unter
deutſcher Führung und der rumäniſchen Kommiſſion für
Verkauf und Ausfuhr begonnenen Verhand-
lungen über den Ankauf größerer Mengen
rumäniſchen Getreides dauern noch an. Bisher
hat man ſich darauf geeinigt, daß 50 000 Waggons
Getreide gekauft werden, wobei das auf Schlepper
verladene und bereits bezahlte Getreide eingerechnet wird.
Die Bezahlung erfolgt an der Grenze. Die Art der Be
zahlung iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel: Die tür-
kiſche Regierung hat dem deutſchen Antrage betreffend
Vieheinfuhr nach Deutſchland zugeſtimmt.

Höchſtpreiſe für Roggenmehl in Ungarn
Budapeſt, 6. Dezember. Das Amtosblatt veröffentlicht eine

Regierungsverordnung, wonach die Höchſt preiſe für
Roggenmehl, Roggenkleie und Weizenkleie
herabgeſetzt werden. Danach beträgt der Höchſtpreis von Mehl
für Budapeſt 40,88 Kronen (früher 42,24 Kronen) 100 Kilo
gramm. Für die übrigen Landesteile weiſen die H tpreiſe nur
geringfügige Abänderungen auf. Der Preis der Roggenkkleie
und Weizenkleie wird auf 17,50 Kronen (früher 18 Kronen feſt
geſetzt.

Ein ganzes Bataillon Lehrer für die dent
Konſtantinopel, 6. Das Blatt „Jkdam“ ert dieHerueig eines Ganten Vaaidene deutſcher Lehrer, für alle

Arten von Schulen. Das Blatt bezeichnet es als u lich
notwendig, daß man ſich in der Türkei die Methode der
deut Volkswirtſchaft aneignet, wenn man demh h re er gängenden Zu Liinen in.



Ein neuer Arbeitskammer- Geſetzentwurf
Man ſchreibt uns: Jm Reichstag iſt wiederum ein

Entwurf für ein Arbeitskammer-Geſetz vom Abgeordneten
Mumm eingebracht. Ob er in der gegenwärtigen Tagung
zur Beratung kommen wird. iſt noch ungewiß. Die Reichs
regierung hatte in der erſten Seſſion der 12. Legislatur-
periode den Entwurf eines Arbeitskammer-Geſetzes vor
gelegt. der aber nach eingehenden Beratungen nicht zu
ſtande kam. Der Geſetzentwurf ſcheiterte, wie erinnerlich,
an der Einbeziehung der Arbeiterſekretäre in die Kammiern,
die von der Mehrheit des Reichstags gefordert, von der
Regierung aber abgelehnt wurde. Sie ſtand dabei auf dem
Standpunkt, daß der ganze Zweck der Kammern durch die
Mitwirkung der Arbeitervertreter in Fraçg geſtellt würde,weil dabei eine unmittelbare und nbeenſuſee Beziehung

zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern nicht zu erreichen
wäre. Es ſchien eine Zeitlang, als ob es auf Grund eines
Kompromiſſes doch zu einer Verſtändigung kommen ſollte.
Es wurde der Vorſchlag gemacht, die Wählbarkeit der
Arbeiterſekretäre ſolle für die erſten Wahlen nach Errich-
tung der Kammern ausgeſchloſſen bleiben, hingegen bei
allen Neuwahlen in denjenigen Kammern zuläſſig ſein,
wo ſich ein Mehrheitsbeſchluß dafür ausſpräche. Die
Reichsregierung lehnte auch dieſen Vorſchlag ab, und der
Geſetzentwurf kam nicht zuſtande.

Bei den Beratungen des Entwurfs zeigte es ſich aber,
daß tatſächlich auf keiner Seite des Reichstages ein wirk-
liches Vertrauen vorhanden war, daß die Arbeitskammern
ihre wichtigſte Aufgabe, die Pflege des wirtſchaftlichen
Friedens, auch zu löſen imſtande ſein würden. Der Ge-
danke der Errichtung von Arbeitskammern hatte nur ſo
lange überzeugte Anhänger, als man nicht an die praktiſche
Durchführung herangetreten war. Ob etwa unter der Ein-
wirkung des Krieges die Ausſichten für einen wirtſchaft
lichen Frieden zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
ſich in Zukunft ſo beſſern werden, daß die Errichtung von
Arbeitskammern einen Erfolg verſprechen würde, läßt ſich
zurzeit noch nicht überſehen.
Gewinne aus Schweinemaſt und Schweinehandel

Man ſchreibt uns: Die Maßnahme der Staatsregierung,
den Schweinezüchtern in den hauptſächlich hierfür in Be
tracht kommenden Landesteilen für den Bezug von Futter-
mitteln aus dem Balkan gegen Uebernahme gewiſſer Ver-
pflichtungen einen Zuſchuß zu geben, iſt im Jntereſſe der
weiteren Sicherſtellung unſerer Volksernährung mit Dank
zu begrüßen. Wie notwendig aber auch ein derartiger
Schritt für die ſchweinemäſtende Landwirtſchaft iſt, die
unter dem Mangel an Kraftfuttermitteln leidet, beweiſt
folgender Fall. über den uns eine Molkerei in der Neu-
mark, die unter Hinzunghme ihrer Molkereirückſtände die
Schweinemäſterei betreibt, folgendes ſchreibt:

„Jch verkaufte, da ich ſeit drei Tagen kein Schrot
mehr hatte, an einen Fleiſcher und Viehhändler 15 Schweine,
die zuſammen 1852 Pfd. wogen, alſo durchſchnittlich 12314 Pfd.
beſtimmt vier Stücke waren ſchlechter, die anderen beſſer, vier
Stücke ſogar mit 140 Pfd. Erhalten habe ich für dieſe 15
Schweine genau 1000 Mk., alſo durchſchnittlich für den Zent-
ner 54 Mark. Die Schweine haben mich mit der Maſt und
allen Unkoſten zuſammen 1534,50 Mk. gekoſtet, ſo daß ich mit
einem Verluſt von 534,50 Mk. verkaufen mußte.“

Selbſt wenn man die Transportkoſten und ſonſtigen
Speſen des Viehhändlers hinzurechnet, bleibt dieſem bei
den jetzigen Höchſtpreiſen für Schlachtſchweine nach Lebend-
gwicht, die auf dem hier in Frage kommenden- Berliner
Markt 70 Mk. für Schweine unter 120 Pfd. und 85 Mk. für
Schweine von 120 bis 160 Pfd. betragen, ein Gewinn, der
dem Verluſt des Schweinezüchters gleichkommt.

Der vorſtehend geſchilderte Fall liegt zweifellos beſon-

ders ungünſtig, weil die Schweine nicht voll ausgemäſtet
waren, alſo zu den niedrigſten Sätzen abgegeben werden
mußten, und weil die Notlage des Mäſters ausgenützt
wurde. Aber auch bei einer Heranmäſtung auf ein gutes
Durchſchnittsgewicht iſt der Gewinn für den Landwirt ein
ſehr geringer. Wenn der Schweinemäſter ein Schwein
mit viel Kartoffeln. Magermilch und etwas Schrot bis zu
einem Lebendgewicht von 220 Pfd. heranmäſtet, ſo ſtellt ſich
dieſe Maſt bei niedriger Bemeſſung der Futterkoſten min-
deſtens auf 190 Mk. für das Stück. Erhält der Landwirt
für ein Schwein dieſes Gewichts, deſſen Berliner Markt-
preis ſich auf Grund der jetzigen Höchſtpreiſe auf rund
240 Mk. ſtellt, 200 bis 210 Mk. mehr wird ihm der
Händler nicht geben dann bleiben ihm gün-
ſtigenfalls 20 Mark für ſeinemonatelange
Arbeit und Mühe.

Es iſt nötig, daß die Verbraucher, insbeſondere in den
Städten, ſich von der künſtlich verbreiteten Anſicht bekehren,
daß die gegenwärtigen Schweinepreiſe den Landwirten
ganz unverdiente Einnahmen bringen. Jeder rechtlich
Denkende wird zugeben, daß ein Gewinn von 20 Mk. für
ein Tier, das 9 Monate lang gehalten und gefüttert
werden muß, eine wirklich niedrige Entſchädigung darſtellt,
mit der kein anderes Gewerbe zufrieden ſein würde. Nur
die Tatſache, daß Ferkel und Kartoffeln in verhältnis-
mäßig großer Zahl und Menge vorhanden ſind, ermöglicht
die weitere Produktion von Schweinen. Es ſei aber aus
drücklich bemerkt, daß die im eigenen Betriebe erzeugten
und die zugekauften Futtermittel hierbei nur zu niedrigen
Werten angeſetzt werden dürfen, ſonſt würde der Schweine-
preis die Unkoſten nicht decken.

Aus dem Gerichtsſaal
Die Urteile im Armeelieferungsbetrugsprozeß Jacoby

Berlin, C. Dez. Jn dem drei Wochen währenden Be
trugsprozeß gegen Artur Jacoby und Genoſſen
wegen Armeelieferungsbetrug vor der 4. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin I erkannte das Gericht
in ſpäter Nachmittagsſtunde auf folgende Urteile:

1. gegen den Kaufmann Artur Jacobh, Jnhaber der
Schuhwarenfirma Emil Jacoby fünf Jahre zwei Monate
Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt; vier Mo-
nate Unterſuchungshaft werden abgerechnet,

2. gegen den Kaufnann Karl Kohn, Jnhaber der
Firma Julius Mandelbaum und Co., München vier Jahre
ſechs Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehrver-
luſt vier Monate Unterſuchungshaft werden abgerechnet,

3. gegen den Kaufmann Ernſt Schmidt-Mariendorf
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis, zwei Monate
Unterſuchungshaft werden abgerechnet,

4. gegen den Lageriſten Urban- München auf vier
Monate Gefängnis,

5. gegen den Lageriſten Franz Epple- München auf
drei Monate Gefängnis,

6. gegen den Reiſenden Joſeph
Freiſprechung.

Es handelte ſich um
Oeſterreich-Ungarn.

Poſt und Eiſenbahn
Die nach Dresden gerichteten Briefſendungen

ſind zweckmäßig in der Aufſchrift mit dem Zuſatz „Altſtadt“
oder „Neuſtadt“ zu verſehen, damit ſie bereits unterwegs nach
Altſtadt und Neuſtadt getrennt und dann den Beſtellungsämtern
mit Beſchleunigung zugeführt werden können. Sendungen ohne
Zuſatz gelangen ſämtlich zum Poſtamte 1 in Dresden-Altſtadt.
Für die Neuſtadt beſtimmte Sendungen erleiden alſo, wenn ſie
keinen Zuſatz tragen, u. U. eine Verzögerung.

Kohn- München auf

Armeelieferungen nach

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Burg b. Magdeburg, 6. Dezember. (Kriegserinne-
rungsteller.) Durch Vermittlung der Kaiſerin ſind dem
hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereine künſtleriſch ausgeführte,
echte RoſenthalPorzellanTeller (Entwurf des Malers Profeſſor
v. Zumbuſch) überwieſen, die zu wohltätigen Zwecken zum Verkauf
geſtellt werden ſollen. Der Preis eines ſolchen Kriegserinnerungs-
tellers, der als Wandſchmuck eine bleibende Erinnerung an dieſe
ernſte Zeit bildet, iſt auf 4,50 Mk. feſtgeſetzt. Der Erlös kommt
der Fürſorge für unſere Verwundeten und erkrankten Kieger zu

e.
e Froſe (Anhalt), 6. Dezember. (Kriegsopfer.)

Aus unſerer Gemeinde haben bisher 20 Mitglieder ihr Leben
auf dem Altar des Vaterlandes geopfert. Jm Jahre 1870/71
waren es nur drei geweſen, die der Krieg als Opfer von unſerer
Gemeinde verlangt hat.

tzk. Merſeburg, 6. Dezember. (Ein Todgeſagter
meldet ſich.) Der Wehrmann Adolf Kum m von hier, der nach
Meldungen ſeiner Vorgeſetzten bei einem Sturmangriff im Weſten
am 31. Oktober d. Js. gefallen ſein ſollte und deſſen Tod in
hieſigen Blättern von den Angehörigen angezeigt wurde, hat ſich
geſtern durch einen Brief als noch lebend melden laſſen.
Kumm iſt am obengenannten Tager erheblich verwundet worden
und in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten, inzwiſchen
aber wieder hergeſtellt.

Blankenburg a. H., 6. Dezember. (Ein Vater mit
drei Söhnen im Felde.) Wie ſo mancher Vater iſt auch
der Sanitäts-Feldwebel Karl Wackernagel von hier mit
ſeinen Söhnen gegen den Feind gezogen. Trotz ſeiner 60 Jahre
hielt es den alten Soldaten, der von 1874 bis 1887 beim 4. Magdb.
Jnf.-Regts 67 in Blankenburg gedient hatte, nicht in der Heimat,
als der Kaiſer zu den Fahnen rief. Damals aber wurde er wegen
ſeines hohen Alters nicht mehr angenommen. Als Wackernagel
dann von ſeinem älteſten Sohne, der bei der Artillerie ſtand,
hörte, daß ein Wachtmeiſter gefallen ſei machte er ſich auf die Fahrt
und wurde der „Blankenb. Harzztg.“ zufolge, am 27. Oktober 1914
bei dem gleichen Regiment, in dem ſein Sohn diente, eingeſtellt.
Jetzt ſind Vater und Sohn mit dem Eiſernen Kreuze geſchmückt. Auch
die beiden jüngeren Söhne des Genannten ſtehen im Felde. Der
eine hat bei einem Sturmangriff drei Kopfſchüſſe und einen Hals-
ſchuß erhalten, befindet ſich aber bereits auf dem Wege der
Beſſerung.

tzk. Ohrdruf, 6. Dezmber. (Kriegerheim.) Die Stadt
verordneten zu Ohrdruf ſtellten dem Vorſtand für Vaterlands-
ſpende für ein möglicherweiſe hier zu errichtendes „Kriegerheim“
einen Bauplatz koſtenlos zur Verfügung.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
K. Bitterfeld, 6. Dez. (Kirchliche Wahlen.) Jn den

Gemeinde-Kirchenrat wurden auf 6 Jahre wiedergewählt: Amts-
gerichtsrat Dänicke, Lotterie-Einnehmer Pötzſch und Prof. Dr.
Thon, während auf 3 Jahre Kaufmann Weiſe neugewählt wurde
Jn die kirchliche Gemeindevertretung wurden auf 6 Jahre wieder-
gewählt: Lehrer John, Kantor Kirſten, Tiſchlermeiſter Pauſe,
Uhrmacher Richter, Rentier A. Schulze und Prof. Zeiſing, neu
gewählt dagegen Veterinärrat Kettritz, Rentier Herm. Krüger,
Barbierherr Steche und Sparkaſſenkontrolleur Wachsmuth.

tzk. Altenburg, 5. Dez. (Lohoff-Stiftung.) Der Ober-
hirte unſerer Landeskirche, Generalſuperintendent D. Lohoff,
beging geſtern ſeinen 70. Geburtstag, an welchem Feſte das
Herzoghaus, die Stadt und Kirchengemeinde Altenburgs und die
Landesgeiſtlichkeit freudigen Anteil nahmen. Die Geiſtlichen des
Herzogtums haben eine „Lohoff-Stiftung“ für bedürftige Theo-
logieſtudierende geſammelt.

Lebens und Genußmittelfragen
(5) Nordhauſen, 6. Dezember. (Für die Weihnachts-

bäckere i.) Der hieſige Magiſtrat hat für die Weihnachts-
bäckerei in Erinnerung gebracht, daß a) zur Bereitung von
Kuchen, Roggen- und Weizenmehl zuſammen nur bis zu 10 Proz.
des Kuchengewichts verwendet werden darf und b) die Verwendung
von Vollmilch und Sahne zum Backen verboten iſt.
Das gilt nicht nur für ge werbsmäßige Betriebe (Bäckereien und
Konditoreien), ſondern auch für Privathaushaltungen.
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Die blonde Lüge
5 Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Frau Holm ſchob intereſſiert den Kopf vor, es ſah
aus, als lauſche ſie ſchon jetzt auf die Beantwortung einer
Frage, die ſie doch erſt eben ſtellte.

„Dein Mann meinte, du verbrauchteſt zuviel Geld?“
Rita mochte eine zuſtimmende Bewegung.
„Was er wörtlich ſagte, das weiß ich nicht mehr, weil

ich kaum zugehört habe, aber in dem Sinne wars.“
„So ſo!“ Ganz langgedehnt ließ die dicke Frau

die zwei Silben über die Lippen gleiten und ein ſonder-
bares Löcheln hing plötzlich in ihren Mundwinkeln und
zog ſie nachdenklich herab.

Die junge Frau ſah verblüfft auf die Mutter. Was
war ihr nur, was ſollte dies zögernde „So ſo“ be-
deuten? Doch da die Mutter nicht ſprach, wartete ſie ge-
duldig auf eine erklärende Aeußerung. Jnzwiſchen trat
ſie vor den hohen Pfeilerſpiegel und betrachtete aufmerk-
ſam ihr Bild, das er zurückwarf.

Das enge, hellrote Tuchkleid umſpannte ihre zierliche
ſchlanke Figur gleich einem Futteral und die ſchwarzen
Sammetaufſchläge hoben das zarte Jnkarnat ihrer blen-
denden Geſichtshaut. Wie eine Krone von goldenſtem Gold-
rot bauſchte ſich das Haar über der ſchmalen Stirn.

Rita lächelte ihr zweites Jch an. Wenn man ſo ſünd-
haft ſchön war wie ſie, dann durfte man auch wohl das
Geld mit vollen Händen ausgeben, denn eine Schönheit
n der ihren bedurfte eines glanzvollen, prunkenden

mens, und ſchließlich, um zu ſparen brauchte ſie doch
nicht Frau Mangelsdorf geworden ſein, dann hätte ſie noch
ein wenig warten können, bis irgend ein titelgeſchmückter
Mann des Weges gekommen.

Früher, da hatte ihr Ehrgeiz immer damit geſpielt, ſich
einmal Gräfin oder mindeſtens Baronin zu nennen, und
ſie war ſogar nahe daran geweſen, eines Prinzen mor
ganatiſche Gattin zu werden nahe daran. Und wenn
der Prinz nicht ſo rabiate Verwandte gehabt hätte

Wenn, ja wenn!
Ein leiſer Seufzer ſtahl ſich aus dem Munde der

ſchönen Rita Mangelsdorf. Er galt einem herrlichen
großen Zukunftsraum, den ſie einmal geträumt.
Frau Holm vernahm den Seufzer, er weckte ſie aus
ihrem tiefen Nachſinnen. e„Du müßteſt wirklich ſparſamer ſein, Rita,“ ſagte ſie
plötzlich unvermittelt.

Die ſchöne Frau wandte ſich vom Spiegel ab.
„Weshalb, mein Mann iſt ja reich.“

„Weißt Du das genau?“ kam es leiſe, aber mit ſcharfer
Betonung zurück.

Ein amüſiertes Lachen antwortete.
„Du biſt direkt komiſch, Mama. Du warſt es doch, die

mir zuredete, die „gute Partie“ einzufangen und hatteſt
doch vorher gründlich Erkundigungen nach den Verhält-
niſſen Franks eingezogen.“
„KNun ja, Kind, das ſtimmt, aber für alle Fälle ſorgte
ich, wie Du weißt, auch für eine gewiſſe Sicherſtellung
Deiner Zukunft. An die dreimalhunderttauſend Mark, die
auf der Reichsbank liegen, kann kein Menſch heran, falls
das Bankhaus Mangelsdorf je ins Wanken geraten ſollte.“

„Das wird niemals geſchehen!“
Rita ließ ihre Brillantringe in der Sonne funkeln

und freute ſich der bunten Lichter, die daraus empor-
ſprühten.

„Wollen es hoffen, Kind, aber ich bin nun mal für
Sicherheiten und deshalb ſage ich Dir: Jch finde es zu
mindeſt auffallend, daß Dein Mann Dich zur Sparſamkeit
ermahnt. Das läßt auf ſo allerlei ſchließen und iſt ver-
dächtig.“

„Du meinſt doch nicht etwa Rita ſprach den Satz
i zu Ende, aber ihre Mutter verſtand ſie dennoch und
nickte.

„Ja, ich meine, das Haus Mangelsdorf u. Sohn“
fängt vielleicht bereits an ein wenig zu wackeln, denn ein ſo
toll verliebter Mann ſpricht ſeiner Frau nicht vom Sparen,
wenn ſein Reichtum auf feſten Füßen ſteht.“

„Das wäre ja ſchrecklich!“ ſtieß Rita hervor und ſah
die Mutter faſſungslos an.

Frau Holm rückte vhiloſophiſch mit den Schultern.
„Was heißt ſchrecklich? Schrecken verlieren den größten

Teil ihrer Mocht, wenn man auf ſie vorbereitet iſt und ich
ſage dir, Kind, bereite dich vor. Als auch ich dir vorhin vom
Sparen redete, war das anders gemeint als das, was dein
Mann dir ſagte. Er will, du ſollſt in ſeinem Jntereſſe
ſparen, ich bin mehr dafür, du tuſt es in deinem eigenen.
Spare, Kind, ſpare, aber lege das Geld beiſeite, hebe es auf,
wenn du es ſpäter einmal brauchſt.“ Sie dämpfte ihre
Stimme zum Flüſtern herab. „Jch rate dir, Ritachen, locke
aus deinem Manne ſoviel Geld als nur möglich heraus,
wozu du es brauchſt, wirſt du ihm ja wohl zu erklären wiſſen,
aber kaufe nichts Ueberflüſſiges mehr, gib mir das Geld,
ich werde es dir bewahren. Eines Tages wirſt du mir
dankbar dafür ſein.“

„Aber Mama, du ſieſt Geſpenſter,“ widerſprach die
ſchöne Tochter.

„Jch habe ein Paar gute Augen, Kind, und ein Paar
guten Ohren“, Frau wiegte ihren eingeſchnürten
Oberkörper auf dem Stuhle ſacht hin und her. „Jch habe

geſehen, daß Frank Mangelsdorfs Stirn jetzt oft umdüſtert
iſt und habe ſo allerlei munkeln hören von verfehlten Spe-
kulationen.“ Sie blinzelte die Tochter an. „Aber was
ſchadet das alles, Kind. Daß du Mangelsdorf heirateteſt,
war klug, denn da biſt ja, dank der dreimalhunderttauſend,
vor Eventualitäten geſchützt, wieviel Vermögen ſich noch da
zu geſellt, iſt ja völlig deiner Klugheit anheimgeſtellt. Und
gibt es eines Tages einen ordentlichen Kladderadatſch, gut,

dann ſtehen deiner Schönheit viele Wege offen. Vor
allem der zur Bühne zurück. „Oder aber“, ſie ſchob eine
kleine Pauſe ein, „liebſt du deinen Mann etwa?“

Da lachte die ſchöne Rita hellauf, wie wenn kriſtallene
Gläſer zuſammentönen klang es.

„Mama, du biſt köſtlich, ich dieſe langweilige eckige
Arbeitsmaſchine lieben! Wenn das Leben in Behaglichkei
und Reichtum nicht gar zu angenehm wäre, dann
ſie brach kurz ab.

„Na, alſo,“ Frau Holm lächelte ſehr befriedigt „dann
ſpare. Kind, ſpare, bring' zuſammen, was ſich zuſammen
bringen läßt, im übrigen amüſiere dich nach Kräften
weiter. Vorſorgen, vorſorgen, das iſt die Hauptſache, dann
können wir der Zukunft ruhig entgegenblicken und ich
weiß, wir werden eines Tages noch ſehr froh über unſere
Vorſicht ſein. Bei ſolchen Bankmenſchen iſt das ſtets ange
bracht und von nöten.“

Rita nickte der Mutter zu.
„Jch will fortan deinem Rate folgen, du Kluge,“

trällernd verließ ſie das Zimmer.
Sinnend blieb Frau Holm zurück.

ſoeben von der Tochter genannt worden
das Eigenſchaftswort verdiente.
tat und anriet, entſ
Leben ſollte Rita immer
ihre zarten kleinen Fü

„Klug“ war ſie

auf den holperigen Wegen wan-
dern, auf denen ſie, ihre Mutter, ſich einſtens mühſam
weiterkämpfte. Und Geld, Geld war nun einmal die
Hauptſache, ſich glatte. ebene Pfade zu verſchaffen, Geld iſt
Macht und räumt viel ſteinige Hin ſort. UndFrank Mangelsdorf, dem ſapdere es i
ſeine Kaſſe leeren half. Rita liebte ihn ja nicht, und ſie ſie
ſelbſt ſie mochte ihn von Anfang an nicht, nur als Mittel
zum Zweck ſchien er ihr geeignet, Rita ein

Vermögen zu verſchaffen. zWie auch alles ſich entwickeln mochte, Rita und ſie konn

ten der Zukunft ruhig Sie dachte an ſo

gute Ohren!
(Fortſehung

c

e e



ZFeuersbrüuſte, Einbrüche uſw.
tzk. Eiſenberg, 6. (Zu dem ſchon kurz berich-

reren Brande) wird jetzt noch ergä aus Ei ge
meldet: Von einem verheerenden Schade

Weſtwind tat
es unter dieſen Umſtänden nicht möglich, die erei mit den
e

ei n en auf, nen eneanre t ben eehenbe Vabceuen hn bg Wegs

mi an nden i n esnach der Donitzſchkau konnte gehalten werden. Die Entſtehungs
urſache des Brandes iſt nicht bekannt.

Oſchersleben, 6. Dezmber (Kupferdiebſtahl.) Eine
Handelsfrau aus Kloſter Mansfeld wurde dabei t,
in S gehe re begehen. W renwollte. pfer w agnahmt. i eigenenAngaben hat ſie in ganz kurzer Zeit 5 Zentner von Neſem

billig hier verkauft.
Delitzſch, 6. Dezember. (Geldſchrankknacker haben

in der Nacht zum Sonnabend auch unſerer Stadt einen „Beſuch“
Der Schauplatz ihrer nächtlichen verbvecheriſchen

der Firma R. Krone. Die Ein

Wuſet neüſſelse 5 i ne
1200 k. Ein zweiter Geldſchrank wurde mit Brecheiſen und

bengieher bearbeitet, bis die Schlöſſer freigelegt waren

dazu nur der jetzt ſelbſt purender Verbrecher ſind durch den Polizeihund des Herrn Lehrer
Scharruhn aufgefunden und verfolgt worden. Hoffentlicht ge
lingt es, die Kerle zu faſſen.

tzk. Nordhauſen, 6. Dezember. (Ein Heiratsſchwind-
Le x) hat hier in letzter Zeit ſein Unweſen getrieben der durch eine
Heiratsanzeige in einer auswärtigen Zeitung ſein Opfer ſuchte.
Er iſt hier mit heiratsluſtigen Damen in Verbindung getreten und
hat es verſtanden, dieſen unter großen Verſprechungen größe-
rer Geldbeträge abzunehmen und dann auf Nim-
merwiederſehen zu verſchwinden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Dezember.

Die Oſtjndenfrage
Jm „Alldeutſchen Verbande, Ortsgruppe Halle a. S.“, hielt

m 1. Dezember Herr Dr. Kötteritz einen Vortrag über die Oſt
judenfrage. Jn Rußland und Galizien wohnen über 6 Millionen
Juden, die Aſchkenaſim, die raſſenhaft hauptſächlich mongoliſch
tartariſch beſtimmt ſind und ganze Tartarenſtämme, z. B. die
Kaſaven, in ſich aufgenommen Mit dem bis jetzt glück-
licherweiſe immer noch germaniſch beſtimmten deutſchen Volke
haben ſie nichts gemein, mit den n Juden im Grunde die
Ueberlieferung; geiz kulturell, geſellſchaftlich trennt ſie eine
Kluft von unſeren jüdiſchen Mitbürgern.

Dieſe gewaltige Menge der von Rußland ſeit langem bedrückten
b swerten mongoliſchtartariſchen Juden iſt durch den Krieg
in Bewegung geraten. Von jeher ſtrömte ein Ueberſchuß der Oſt
juden ab, das Hauptziel war zuletzt Amerika. Mehr und mehr
verſchließen aber die Vereinigten Staaten und auch z. B. Auſtralien
ihnen ihre Häfen durch geſetzliche Beſtimmungen bzw. allerelei
Erſchwerungen, z. T. gibt man den wirtſchaftlichen Bedenken nach,
die der größte Teil der Arbeiterſchaft gegen dieſe in ihven Lebens-
anſprüchen mehr als beſcheidenen lohndrückenden Einwanderer hat,
z. T. wünſchen ſelbſt die deutſch-jüdiſchen Rabbiner kein weiteres
Einſtrömen. Dadurch, daß den Oſtjuden der Eintritt in die
V. St. A. und nach Auſtralien erſchwert oder verhindert wird und
die vermehrte Bedrückung trotzdem ſie zur Auswanderung nötigt,
müſſen ſie auswärts einfallen. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß in
5 Linie Deutſchland dieſen Zuwachs, wenn es nach den Oſt

ginge, erfahren wird. Sollen wir nun eine Bevölkerung
gaſtfrei bei uns aufnehmen, die ſelbſt das freie Amerika und ſelbſt
Auſtralien ablehnt?

Ohne irgend welche antiſemitiſche Richtung
zu vertreten müſſen wir uns aus vaterländiſchen Gründen jeder
fremdblütigen Einwanderung verſchließen, denn unſer Reich
iſt bereits übervölkert und ein geſunder Staatsorganismus ſetzt
ein gleichmäßiges Wachstum aller Wirtſchaftsver-
bände voraus. Ein Durchhalten in einem kommenden
Kriege ſei unſern Nachfchren nur möglich, wenn die Land-
wirtſchaft nach wie vor mindeſtens ein Drittel der Bevölke
rung beſchäftige. Das ſei nur möglich, wenn genügend dünn
beſiedeltes Land vorhanden ſei, das den Landhunger unſerer
bereits zu dichten Bevölkerung befriedige. Das werde zugleich
einen durch allerlei halbe Maßnahmen nur ungenügend be-
kämpften Geburtenrückgang aufhalten. Jegliche Zuwanderung
würde es uns erſchweren oder geradezu unmöglich machen, aus
unſern vor dem Kriege immer ſtärker hervorgetretenen Nöten
herauszukommen. (Für unſere deutſchen Rückwanderer ein ge
nügendes Neuland außer eigenen Bedarf zu ſchaffen, fordert das
Recht des Blutes). So groß das Mitgefühl für die armen
entvechteten mongoliſchen Oſtjuden ſei, ihre Ginwanderung
müßten wir aus Platzmangel entſchieden ablehnen. Die Geſund-
heit oder beſſerer Wiedergeſundung der eigenen Volkstums ſei
oberſtes Gebot der Deutſchen. Auch im Nutzen unſerer Arbeiter
ſchaft, die vielleicht nach dem Kriege Mangel am Arbeits
mangel erleiden könne, liege es aus rein wirtſchaftlichen Grün
den, lohndrückende Wettbewerber fern zu halten. Die 615 000
deutſchen Juden (Zioniſten, Orthodoxe, Reformjuden) ſollten ſich
in ihrem eigenſten Intereſſe an die Spitze der Abwehrbewegung
ſtellen, um zu vermeiden, daß eine erwachende Volksbewegung ein
falfches Ziel nimmt.

Rechtzeitige Weihnachtseinkäufe
Man ſchreibt uns:
Die Bitte, die wir in jedem Jahre an das kaufende Publik im

richten, daß mit Weihnachtsbeſtellungen und Einkäufen möglichſt
itig begonnen wird, möchten wir in dieſem Jahre beſon-

ders eindringlich wiederholen. Der Mangel an Perſonal, an
an vielen Materialien und die Schwierigkeiten der

erſendung und Beförderung iſt ſo groß, daß im Jntereſſe des
kaufenden Publikums ſowie in dem der Geſchäftswelt, nament
lich aber auch der kaufmänniſchen Angeſtellten und des Verkaufs

als der frühzeitige Beginn der Weihnachtsbeſorgungen un
erläßlich iſt, wenn ſich der Weihnachtsverbehr in befriedigender
Weiſe abwickeln ſoll. Ganz beſonders ſei darauf hingewieſen,
daß mit der Verſendung von Paketen an die im Felde ſtehenden
Angehörigen und Freunde nicht gezögert wird. Man ſollte nicht

We s e e e ezu bereiten, ſo an, ie zuge enGaben rechtzeitig eintreffen.
Hierzu möchten wir noch bemerken, daß es ſich für die

Einheimiſchen empfiehlt, nach Möglichkeit die Tagesſtunden
der zu benutzen, alſo nicht bis in die Abend
ſtunden damit zu warten. Die Sonntage überläßt man am
beſten den Auswärtigen. So dient man auch den Ge-

ſchäftsleuten und ſich ſelbſt; in dieſer Hinſicht auch da
durch, daß man ſorgſamer ſeine Auswahl treffen und ein
gehender ſeinen Einkauf beſprechen kann.

ſie unter Anleitung auszuarbeiten. Im beſonderen
oll auf dem zur Zeit ſehr beachtungswerten Gebiet der r.
nſt dahingewirkt werden, die Errichtung von Grabdenkmäle

Kriegergrabmälern und Kriegerdenkmälern in künſtleri inzu beeinfluſſen und dadurch an der Verſchöner

iedhöf nſtättene und einer würdigen Ausgeſtaltung derbeigetvagen werden. re des dffenllichen Zeichenſaals“
iſt unentgeltlich jeden Mittwoch, abends 28-—3410 Uhr und kann
jederzeit mit unbeſchränkter Dauer erfolgen. Leiter des Zeichen
ſaals iſt Architekt Lichtwald, Lehrer der Handwerkerſchule.

Lieder und Vortragsabend. Der von den vereinigten
Männerchören: e n GeſangvereinTannhäuſer, Halleſche Volksliedertafel, ſowie des gemiſchten
Chores der Halleſchen Volksliedertafel veranſtaltete Lieder
und Vortragsabend erfreute ſich eines ausgezeichneten
Beſuchs; der große Saal der Saalſchloßbrauerei war bis auf
das letzte Plätzchen beſetzt. Die geſtrigen Beſucher werden ihr
Kommen nicht bereut haben, denn Herr Chormeiſter Louis
Beyer bot ihnen mit der Aufführung ſeines großen vater
ländiſchen Gedichts „1914/15“ einen genußreichen Abend.

Nach Muſikvorträgen der Görlachſchen Kapelle und einigen
vom gemiſchten Chor geſungenen Liedern trug Herr Lehrer Paul
Hoffmann das große, von Herrn Louis Beyer verfaßte
vaterländiſche Gedicht vor, das von zahlreichen Liedereinbagen
und I n Bildern begleitet war. Jn Wort, Bild und Lied
wurde im erſten Teil das deutſche Heimatleben geſchildert, der
zweite Abſchnitt zeigte den Deutſchen im Felde, die lebenden
Bilder, von denen „Landwehrmeinns Abſchied das eindrucksvollſte
war, und die Herr Baumeiſter Luhmann geſtellt hatte, fanden
fürmiſchen Beifall. Ein beſonderer Genuß waren die Solovorträge
von Fräulein Martha Röh m, deren gutgeſchulter, reicher Sopran
den ſchönen Volksliedern innigen Ausdruck gab. Zwiſchen
den Chorgeſängen, die Herr Chormeiſter Beyer leitete und von
denen das deutſche Schutz und Trutzlied L. Beyer) eine recht
markige, friſche Wiedergabe fand, wurden auch allgemeine Lieder
gefungen, die dem Abend eine beſonders vaterländiſche Stimmung
gaben. Die ſchöne Veranſtaltung wird dank des ausgezeichneten
Beſuchs einen ſtattlichen Ertrag für Liebesgaben der im Felde
ſtehenden Sangesbrüder ergeben haben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Menzel und das Theater

Mit großen Kunſtfragen kat ſich die „kleine Exzellenz“, deren
100. Geburtstag am 8. Dezember iſt, kaum beſchäftigt, und nie
hat ſich Menzel in die Kämpfe der verſchiedenen Parteien einge
miſcht. Wenn er das Theater auch nicht oft beſucht hat, ſo war
er doch ein Freund der Bühne. Natürlich kam er immer zu ſpät,
und er hat den Komtur im „Don Juan“ nie lebend kennen ge-
lernt. Der modernen Theaterliteratur iſt er Zeit ſeines Lebens
fremd geblieben; er ging nur in klaſſiſche Stücke, die ihm ſchon
bekannt waren. Wenn Freunde, wie Meyerheim, verſuchten, ihn
zu einem neuen Stück, etwa von Gerhart Hauptmann, zu über-
reden, ſo meinte er: „Jch kann der Sache gar nicht folgen; ich
beobachte immer, was die Leute anhaben, wie ſie beleuchtet ſind,
e für Grupen ſich bilden, und darüber geht mir das Stück
verloren.“

Als Paul Meyerheim ihn einmal aufforderte, in den „Biber-
pelz“ mitzugehen, ſchrieb er ſolgende Zeilen (auf einer abgeriſſe-
nen Traueranzeige): „30. Oktober 1901. Lieber! Jch fand zu
Hauſe eine Briefſchreiberei aufgehalſt, die ich morgen Abend er-
ledigen muß. Außerdem überhaupt zum Theaterge-
nießen tauge ich nicht mehr. Jn Lachſtücken lache ich nicht, in
Rührſtücken weine ich nicht. Beſten Gruß Menzel“

Liebesgeſchichten intereſſierten ihn garnicht; und er geſtand
ehrlich, daß er Hermann und Dorothea“ nie habe leſen können.
Er las ungemein langſam und gründlich. Bei neuen Opern, die
er gelegentlich beſuchte, behielt er, wie Meyerheim erzählt, ſeine
Meinung durchaus für ſich, und in der Zeit, als bei Eröffnung
der Behreuther Feſtſpiele durch die ganze Welt die Meinungen
hin und her wogten und aufeinander prallten, blieb Menzel
ſchweigſam. Er lebte bei der erſten Aufführung der „Nibelungen“
mit ſeiner Familie längere Zeit in Bayreuth. Aber er ſprach
nie über Wagner und ſeine Schöpfungen und meinte höchſtens:
„Mein Schwager Krigar ſagt mir, daß das alles ſehr ſchön ſein
ſoll; aber die Muſik iſt ſicher ebenſo ſchwer wie die Malerei, und
wer ſo etwas nicht gründlich verſteht, ſoll den Schnabel halten.“

An die Richtigkeit der Koſtüme im Theater ſtellte er natürlich
große Anſprüche, und zu der Zeit, als er Kleiſts „Zerbrochenen
Krug“ illuſtrierte und deshalb Vorſtellungen des Werkes im Ber
liner Kgl. Schauſpielhauſe anſah, äußerte er ſich über die Auf-
führung ſehr abfällig. Meherheim weiß aus ſeinem unerſchöpf
lichen Schatz von Erinnerungen an Menzel auch manches drollige
Geſchichtchen über deſſen Beziehung zu Künſtlern zu erzählen.
Eines Tages klagte der Hofſchauſpieler Kahle dem Künſtler,
daß er jetzt ſo dick werde und keine Böſewichterrollen mehr ſpielen
könne. Menzel aber meinte, daß das eine ne irrige Auffaſſung
ſei. Als dickleibiger Böſewicht könne er etwas ganz Neues, nie
Dageweſenes ſchaffen. Warum ſollen denn Miſſetäter immer
mager und knochig ausſehen? Sie könnten ja auch bei ihren
Schandtaten fett geworden ſein. Man brauche nicht gleich auf
der Bühne je nach der Körperbeſchaffenheit auf den Charakter
ſchließen. Kahle möge nur getroſt dicke Schufte darſtellen.

Börſen und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Hoefel-Brauerei Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf bean
tragt für das am 30. September abgelaufene Geſchäftsjahr eine
Dividende von 8 Proz. gegen 7 Proz. im Vorjahre.

Die Rheiniſche Schuckertgeſellſchaft ſchlägt 5 Proz. vor.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Hupfeld A.-G., Leipzig 5 Proz.,

Aktienbierbrauereierei, Hamburg 28Proz., Aktien-
bierbrauerei Marienthal 612 Proz., Emallier- und Stanz-
werke vormals UllIrich 0 Prog., Bautzener Brauerei und
r ſo Proz., Brauhaus Hammonia, Hamburg 4 Proz.
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Getreidebericht

Berlin, 6. Dezember. Der Verkehr am Produktenmarkte
blieb feſt. Mais war wiederum in kleien Poſten am Markte
und bald verkauft. Kartoffeln waren heute weniger beach-
tet. Jn Futtererſatzmitteln blieben die Umſätze bei un
veränderten Preiſen beſchränkt Wetter: ſchön. Getreide nicht
notiert.

Börſenſtimmungsbil
Berlin, 6. Degember Jm Börſenverkehr beſchränkte ſich das

Geſchäft auf ganz wenige Umſätze. Beim Fehlen von Aufträgen
außenſtehender Kreiſe waren die Börſenbeſucher völlig auf 3
allein angewieſen. Deckungskäufe der Spekulation machten ſi
nicht mehr wie am Schluſſe der vorigen Woche geltend, und daher
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unkerlagen die Kurſe mäßigen Schw gen. Etwas reger wur
den Daimler, Hanſa und Phönix gehandelt. Deutſche
Anleihen blieben unverändert feſt. Von ausländiſchen Valuten
waren öſterreichiſche etwas gebeſſert.

DeſſauWörlitzer Eiſenbahn Geſellſchaft. Dem Bericht des
Vorſtandes zufolge war in den erſten 4 Monaten des
Betriebsjahres 1914/15 im Perſonen und auch im Güterverkehr
eine kleine Steige um zuſammen 5030 k. zu verzeichnen.
Mit Ausbruch des Krieges ſind jedoch die Einnahmen allgemein
r n. Der Ausfall in den 8 Kriegsmonaten beträgt
28 1783 Mk. Hierbei iſt zu bemerken, im Monat Auguſt v. J.
der Güterve faſt zlich ruhte. In den ſpäteren Kriegs-
monaten entwickelte ſich wohl, namentlich in Oranienbaum, ein
veger der nladungsverkehr aber blieb hinter
demjenigen der Vorjaghre erheblich S Obgleich mit Ausbruch
des Krieges der Betrieb eingeſchränkt wurde, war es dennoch nicht
möglich, hinſichtlich der Betriebsausgaben mit der Betriebsein
ſchränkung Schritt zu halten. Die hauptſächlichſten Be
triebsmaterialien, als Kohle und Oel, haben eine tende
Verteuerung erfahren. Die Einnahmen aus dem Perſonen und

äcverkehr betrugen 70 516 Mk. (77 581 Mk. i. V.), aus dem
Güterverkehr 118 421 Mk. (134 646 Mk. i. V.). Die Geſamt-
einnahmen ſtellten ſich auf 193 044 Mk. (216 187 Mk. i. V.), die
Ausgaben auf 133 144 Mk. (139 275 Mk. i. V.). Der Reingewinn
von 24 626 Mk. ſoll wie folgt verteilt werden. Erneuerungs-
fonds 18 218 Mk., Unfallreſervefonds 1231 Mk. Bilanzreſerve-

M., SachverſicherungsfondsKonto 946 M., Dividende an
ie Stammaktien A, 1 Prozent, 3000 Mk.

Vermiſchtes
Anton Lang gefallen

Wie die „B. Z.“ meldet, iſt Anton Lang, der Chriſtus- Dar
ſteller der Oberammergauer Paſſionsſpiele in den
Kämpfen in der Champagne gefallen.

Schwerer Straßenbahnunfall
Berlin, 6. Dezember. Auf der Kreuzung der Richt und

Grenzſtraße erfolgte geſtern Abend gegen 10 Uhr ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen einer elektriſchen Bahn der Städtiſchen Linie Gör-
litzer Bahnhof Ottoſtraße und einem S nbahnwagen der
Linie 31. Dabei wurden der Anhänger der letzteren und der
Motorwagen der ſtädtiſchen Linie aus den Schienen geworfen
Sieben Perſonen erlitten teils Verletzungen, teilz
einen Nervenchoc.

Ein italieniſcher General gefallen
Bern, 6. Dezember. Mailänder Blätter melden den Tod

des Generals Tromſi auf dem Karſt.

Letzte Telegramme
Ruſſiſche Beunruhigung wegen Rumäniens Haltung
Petersburg, 6. Dez. „Rjetſch“ zeigt ſich beunruhigt

über die rumäniſche Thronrede, in der das
Blatt die Verſicherung der andauernden Neutralität ver-
mißt. Rumänien wolle ſich vermutlich dem-
jenigen anſchließen, der ihm die ſicherſten
Ausſichten im Krieg zu haben ſcheint. Die von
Jonescu und Filipescu betriebene politiſche Bewegung habe
wenig Erfolg gehabt.

Die 19jährigen in Rußland
Petersburg, 6. Dez. Meldung der Petersburger Tele

graphen-Agentur.) Durch kaiſerlichen Ukas wird die
Einberufung des Jahrgangs 1917 für
1916 befohlen.

Präſidentenwahl in der Schweiz

Zürich, 6. Dez. Das Schweizer Bundesparlament tritt
heute zuſammen, um den Präſidenten der
Republik für 1916 zu wählen. Präſident wird der
franzöſiſche Schweizer Decoppet, bisher Leiter des
Militärdepartements im Bundesrat, Vize präſident
Schultheß, der Leiter des Volkswirtſchaftsdeparte-
ments. Der zurückgetretene Präſident Motta bleibt
weiter Chef des Departements für Zölle und Finanzen.

Wetterbericht
vom 6. Dezember: Jn Deutſchland, wo geſtern im Laufe des Tages
vielfach Aufklaren eintrat, hat ſich von neuem Trübung eingeſtellt
und nachts ſind bereits wieder Regenfälle (im Weſten) aufge
treten. Jm Oſten herrſcht Froſt, während im Südweſten das un
gewöhnlich milde Wetter fortdauert. Ausſichten für
Dienstag Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, t chaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

Fellpost: Karton

in allen Größen und Preislagen
ſtändig vorrätig.

Die Behörde ſchreibt vor, daß die Verpackung feſt und

dauerhaft, auch gegen Väſſe widerſtandsfähig ſein muß.
Pappkartons müſſen mit Leinwand oder noch beſſer mit

Segeltuch umnäht werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften entſprechenden

K-eldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 50 Pfg.

jedes Paket mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen,
welches wegen der Adreſſe nur noch ausgefüllt zu werden braucht.

Verſand nach auswärts gegen Nachnahme zuzüglich Porto

Geſchäſtsſtelle der Halleſchen Zeitung,
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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